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5Iiteftî>ofen.
fftoffini îjatte bem Opeaterbireftor SSatbaja

gegen ein fefteê (Serait iäptlicp gtoei Opern gu
liefern. Oer leichtlebige Stamponift tear aber fo
unfmnïtlicp, baff fiel) Sarbafa genötigt jap, ipn
pinter „©eptoff unb Stiegel" gu fepen, um ipn
gu ernfter SIrbeit gu gtoingen. Oie Oubertüren
gu „Otpetto" unb gut „Oiebifcpen (Sifter" fallen
trophein erft am Sluffiiprungêtage gefeprieben
toorben fein. Qu bem beriipmten ©ebet in bet
Oper „fkofeê" übergab ber Oejtbicpter bem
noep im üöett liegenben tOceifter bie Oicptung
mit ben Söorten: „ÜKaeftro, baê pabe icp in
einer ©tunbe gemalt!" Stoffini fprang auf unb
rief: „$n einer gangen ©tunbe? (So toitC icp
bie SDîufiï in einer SSiertelftunbe maepen " ©r
toar fepon in gepn Sltinuten mit ber ®ompofi=
tion fertig. *

©(puberté Oage hergingen in mptpifeper ©in=
faeppeit, Strenge unb äBerfinnigfeit. §IIê er mit
SOÎaprpofer gufammentoopnte, fepte et fiep täg=
litp um 6 Ept morgens anê ©öpreibpult unb
ïomponierte in einem Qitge fort big 1 Epr na<p=

mittagê. Oabei toutben einige ißfeifepen ge=
fepmauept. Sobte jemanb einê feiner Siebet be=

fonbeté, fo fagte er: „Sa, baê ift palt ein guteê
©ebiept, ba fällt einem fogleicp Ina» ©efcpeiteê

ein, bie HMobien ftrömen pergu, baff eê eine
toapre gteube ift. S3ei einem fcplecpien ©ebiöpt
gept nieptê bom $le<ï, man martert fiep babei,
unb e§ ïommt nieptê alê troefeneê geug per=
auê."

*
Äarl SKaria bon SBeber tourbe bon feinen

greunben getoöpnlicp mit feinem gtoeiten 23ot=

namen SOîatia genannt. Über ben ©rfolgen ber
SOÎufiï beê „gteifcpüp", bon ber nacp ^jeineê
©cpilberung bie SSelt gang pingeriffen toar, ber=

gaff man ben Oejtbicpter gtiebticp Ëinb bott=

ftänbig, biê eineê Oageê folgenbeê ©pigramm
in aller ÜDtunbe toar unb an ipn erinnerte:

„SBie töriept bodp bie SJfenfcpen finb!
S3or Siebe möcpten fie ben einen freffen!
Oen anbern fie barüber gang bergeffen.
Enb boep— toaê toär' SJcaria opne éinb?"

*

Sltorip bon ©cptoinb tourbe in einem ®on=
gert, in bem bie ©=Our=©infonie ©epubertê
aufgefüprt tourbe, bon einem ipertn, ber neben
ipm faff, angefprotpen: „Oaê mag reept ftpön
fein, aber gu lang, biel gu lang." ©cptoinb fet=
tigte ipn berb ab : „Oôê iê net g'Iang, aber ©ie
fan g'futg bafür."
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Anekdoten.
Rossini hatte dem Theaterdirektor Barbaja

gegen ein festes Gehalt jährlich zwei Opern zu
liefern. Der leichtlebige Komponist war aber so

unpünktlich, daß sich Barbaja genötigt sah, ihn
hinter „Schloß und Riegel" zu setzen, um ihn
zu ernster Arbeit zu zwingen. Die Ouvertüren
zu „Othello" und zur „Diebischen Elster" sollen
trotzdem erst am Aufführungstage geschrieben
worden sein. Zu dem berühmten Gebet in der
Oper „Moses" übergab der Textdichter dem
noch im Bett liegenden Meister die Dichtung
mit den Worten: „Maestro, das habe ich in
einer Stunde gemacht!" Rossini sprang auf und
rief: „In einer ganzen Stunde? So will ich
die Musik in einer Viertelstunde machen!" Er
war schon in zehn Minuten mit der Kompost-
tion fertig. ^

Schuberts Tage vergingen in mythischer Ein-
sachheit, Strenge und Werkinnigkeit. Als er mit
Mayrhofer zusammenwohnte, setzte er sich täg-
lich um 6 Uhr morgens ans Schreibpult und
komponierte in einem Zuge fort bis 1 Uhr nach-
mittags. Dabei wurden einige Pfeifchen ge-
schmaucht. Lobte jemand eins seiner Lieder be-
sonders, so sagte er: „Ja, das ist halt ein gutes
Gedicht, da fällt einem sogleich was Gescheites

ein, die Melodien strömen herzu, daß es eine
wahre Freude ist. Bei einem schlechten Gedicht
geht nichts vom Fleck, man martert sich dabei,
und es kommt nichts als trockenes Zeug her-
aus."

-I-

Karl Maria von Weber wurde von seinen
Freunden gewöhnlich mit seinem zweiten Vor-
namen Maria genannt. Über den Erfolgen der
Musik des „Freischütz", von der nach Heines
Schilderung die Welt ganz hingerissen war, ver-
gaß man den Textdichter Friedrich Kind voll-
ständig, bis eines Tages folgendes Epigramm
in aller Munde war und an ihn erinnerte:

„Wie töricht doch die Menschen sind!
Vor Liebe möchten sie den einen fressen!
Den andern sie darüber ganz vergessen.
Und doch— was wär' Maria ohne Kind?"

S

Moritz von Schwind wurde in einem Kon-
zert, in dem die C-Dur-Sinsonie Schuberts
aufgeführt wurde, von einem Herrn, der neben
ihm saß, angesprochen: „Das mag recht schön
sein, aber zu lang, viel zu lang." Schwind fer-
tigte ihn derb ab: „Dös is net z'lang, aber Sie
san z'kurz dafür."
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